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SSSCʃ⁸—— 

Dle Volkswacht erſcheint wöchent⸗ 
zweimal am Dienstag u. Freitag. 

31 Mee r mit der Beilage: 
ſe Neue Weit, monatlich 45 Pio, 

Hertelfübrlich 1.35 Mk. Bei freier 
ins Haus monatlich 

5 Pig. Fotenlohn. Durch die Poft 
bezogen vierteljährlich 1,38 Mü. Die 
Einzelnummer Roſtet 10 Pfg. 
ᷣxPDCC— 

2 W0. 80 

  

   

  

  

Telephon 

Redaltion 2552 

  

   

M Duspegt 
Beiloe: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Agan für die werktätige Vevölherung der Provinz Weſtyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

  

  

Inſertionsgebühr die ſechs Avan 
tene Petitzeile oder deren Raum 
20 Pfg. Inſerate der ſozialdemo⸗ 
Kratiſchen Partei und der Frelen 
Gewerkſchaften 10 Pfg. Das Beleg⸗ 
exemplar koſtet 10 Pjg. Expedition: 

. Paradiesgaſſe Nr. 32. Nedahtion: 
Dominikswall Nr. g. Sprechſtunden 
der Redaktion an allen Wochen⸗ 
tagen von 12 bis 1 Uhr mittags. 

—   

  

Telephon 

Expedition 2537. 

        

Danzig, den 24. Februar 1912. 

    

[3. Jahrgang. 
  

  

  

eächtet. 
Am L. Aptil 1911 konnten wir der breiteſten Oefkentlichkeit 

die ſenſalionelle Mitteilung machen, daß es den Vertretern der 

Volkswacht von den zuſtändigen Behörden unmöglich gemacht 

wird, in den hieſigen Gerichtsräumen die Einrichtungen für die 

Preſſe beruflich zu benutzen. Der Landgerichtspräſident in Danzig 

erwiderte au einen entſprechenden Anirag: man muß ſich in der 

Regel dorauf beſchränken, lediglich den Mikgliedern des Danziger 

Schriſtſteller⸗ und Dournaliſtenvereins (eine ſozialiſtenfeindliche 

bütgecliche Vereinigung. D. R.) ſoweit ſie Berichterſtatter einer 

größeren, mindeitens einmal käglich im hieſigen Verlag erſcheinen⸗ 

den Zeitung ſind, einen Diſch im Sitzungsſaul felbſt zur Benutzung 

zu überlaſſen. Damnit iſt auch für die Danziger Verhältniſſe den 

Bedürſniſſen der Preſſe und ihrer Bedeutung für die Oeffentlichkeit 

Rechnung getragen.“ 

Gegen dieſe Gründe erhoben wir Einſpruch beim Oberlandes⸗ 

gerichtsprüſidenten in Marienwerder. Natürlich eriolglos. Es hieß in 

der Antwort, daß „in den Sitzungsſälen der Strafkammern und der 

Schöffengerichte in Danzig nur für vier bis fünf Berichterſtatter 

am Preſſetiſch Platz iſt. Die Beſchaffung weiterer Plätze iſt wegen 

Naummangels nicht tunlich () und die Beſchwerde daher ohne 

weſteres () nicht begründet.“ 

Ein erneuier Hinweis beim Oberlandesgerichtspräſidenten 

darauf. daß die vorhandenen Preſſeplätze ſaſt nie voll ausgenutzi 

werden, daß der Zuhörerraum oft wegen Ileberfüllung einfach ge⸗ 

jchloſſen wird, ſo daß unſer Berichterſtatter nicht einmal dort, 

unter den Kri. ninalſtudenten ſeinen Beruf auszuüben vermag, daß 

durch einen weiteren Stril am Preſſetiſch alle Schwierigkeiten be⸗ 

hoben werden können, fruchtete nichts. 

Der Oberlandesgerichtspräſidenti ſchrieb dann aber: „Dagegen 

wird der Herr Landyerichtspräſident noch einman prüfen, ob und 

unter welchen, nöheren Maßgaben einem Verichterſtatter Ihrer 

Zeitung im Schwurgerichtsſaale für die Sitzungen des 

Schwurgerichts auf der dort für die Vertreier der Preſſe beſtimmaten 

Bank ein Platz eingeräumt werden kann.“ 

Am 18. September 1911 kam nun ein Schreiben vom Land⸗ 

gerichtspräſidemen mit der Mitteilung, daß „für die Verhandlun⸗ 

gen des Schwur gerichts im Schwurgerichtsſaal die erſte mit 

Schranken umſchloſſene Bank vor dem Zuhörerraum für die 

Preſſe beſtimmt iſt und hier auch ein Verkreter Ihrer Zeitung 

Plaßz finden kann. Um jedoch eine mißbräuchliche Benutzung dieſer 

für die Preſie beſtimmten Bank durch Perſonen, die dort nicht hin⸗ 

eingehören, zu indern, iſt es erſorderlich, daß die einzelnen 

Vertreter der Zeitungen nur Zutritt gegen Vorzeigung einer auf 
den Namen lautenden, nicht an andere Perfſonen übertrug⸗ 

baren Karte erhalten. Eine ſolche auf den Namen Ihtes jeßzigen 

Redoakteurs, Herrn Schröder, lautende Karte liegt bei. Sie iſt vor 

ieder ſpäteren Sitzungsperiode für Herrn Schröder in der Gerichts⸗ 

ichreiberei neu erhältlich.“ 

Wir wandten uns erneut an den Landgerichtsprüſidenten mit 

dem Erſuchen, zu veraniaßten, daß der Schriftleiming der Volks⸗ 

wacht eine Preſiekarte, nicht auf einen beſtimmten Namen, ſon⸗ 

dern auf die Redaktion lautend überwieſen wird. Zur Be⸗ 

gründung führten wir an, daß unſer Zeitungsbetrieb es nicht ge⸗ 

ſtatte einen beſtimmten Redakteur dauernd Gerichtsverhandlungen 

beiwohnen zu laiten. Im Gegenteil, es müſten ſich alle vorhandenen 

Reduktionskrütte, je nach Zweckmäßigkeit, an jener Aufgobe be⸗ 

teiligen. Jit gerade der Redakteur. auf deſſen Namen die Preffe⸗ 

karte lautet, ve einer beſtimmten Gerichtsverhandlung bei⸗ 

zumohnen. dann fe r Volksmach jede Möglichkeit zur Entſen⸗ 

  

  

   

    

  

    

   

     

  

    

  

        dung eines andern Vertr. Mindeſtens müßten die beiden 

Redakteure. pien und Schröder. je eine Preſiekarte erhalten.      
Darauf erließ der Landgerichtspräſident ſoigenden Ukas. 

die ganze Angelegenhei lich beleuchtete 

Dem Antrage vom 23. d. Mts., eine Preſſekarte für 
Schwurgericht nicht auf den Namen, ſondern auf die Fedaknon“ 

Uen, bin ich nicht in der Lage nachzukommen. 

e miein kann eine Karte auf einen rderen⸗ Ver⸗ 
＋ Wrameldr 0 Wee werden. 

   

  

   

     
     

            

weil er vicht 

durch die Pre 

lichen 5 
Genoffe Crispien, der damit im 

richisverhandlung und Urteitsjpruch, geüch⸗ 

geſtellt wird, in üi ude Berichte! 

  

n Sinne, ohne G. 

unwürdig hin,    

    
   

    

auf dem Gewiſten. Alle 
Crispien ais Arbeiterführer für „politiſche“ oder „Preiß⸗S 
deron. Nicht eine einzige andere Strafe kommti in Betracht. 
dei der Hausftiedensbruchsgeichichte handelt es ſich nicht um die De⸗ 
molierumg eines Eiſenbahnzuges, ein Vorrecht beſoffener Studenten. 

      

    
atfwelche di 

üchrer Perft 

g dafür bieten, daß ſie die erleichterte Gelegenheit in dem Sinne be⸗ 
en-nutßen werden, wie ſie verwender werden ſoll. 

auch nicht um Radau in einer Kneipe, was bei pairiotlſchen Feſten 

zuweilen vorkommt, ſondern ebenfalls um ein politiſches Delikt. 

Während einer Landtagswahl in Königsberg i. Pr. berieſen 

die Liberalen eine Verfammlung, zu welcher alle Wähler „freund⸗ 

lichft“ geladen waren, die bereit wären, die liberalen Kandidaten 

zu Unterſtützen. 

Bei den Stichwahlen zwiſchen Konſervativen und Liberalen woll⸗ 

ten die Sozlaldemokraten die Liberalen unterſtützen, wenn deren 

Kandidaten einige beſtimmte Fragen zufriedenſtellend beant⸗ 

worteten. In der erwähnten Verfammlung waren die liberalen 

Kandidaten anweſend. Genoſſe Crispien ging deshalb mit anderen 

Sozialdemokraten hin, um den Liberalen die Fragen vorzulegen. 

Die liberalen Führer wieſen jedoch den Sozialdemokraten brüsk die 

Tür. Darüber eniſtand begreifliche Unruhe unter den Verſammel⸗ 

ten. Die Polizei löſte die Verſammlung auf. Später ſtellten die 

Liberalen gegen acht bekannte Sozialdenokraten, darunter Crispien, 

Slrafantrag wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch. Das 

Gericht verurteilte alle acht und ging über das Mindeſtſtrafmaß 

weit hinaus. Das iſt die ganze eſchichte. Und darum Räuber 

und Mörder: 
Wir riefen den Oberlandesgerichtspräſidenten an und ſetzten 

ihm auseinander, daß kein. G. und beſteht, der ernſtlich verbietet, 

eine Preſſekarte auf die Redaktion der Volkswacht lautend, auszu⸗ 

ſtellen. Viele Gründe ſprechen aber dafür. Die in Ausſicht geſtellie 

Möglichkeit, in beſonderen Fällen kann eine Preſſekarte auf einen 

anderen Vertreter nach vorheriger Anmeldung ausgeſtellt werden, 

iſt eine bureaukratiſche Schwerfälligkeit, die mit der praktiſchen 

Journaliſtik nicht in Einkiang zu bringen iſt. Erſtens ſind doch 

folche gedachten Vertreter nicht immer glaich vorhanden und zwei⸗ 

tens kann die ganze Gerichtsverhandlung, über die berichtet werden 

ſollte, längſt vorüber ſein, bevor die Anmeldung und Umſchreibung 

der Preſſerarte erfolgt iſt. Da ſind amtli he Bureauftunden einzu⸗ 

halten und wahrſcheinlich ſchriſtliche Anmeldungen and ähnliche 

Weiterungen zu beochten. Diel ganzen kraft⸗ und zeitraubenden 

Schwierigkeiten ſind mit einem Schage aus der Welt geſchafft, 

wenn uns einſach eine Preßkarte auf die Redaktion lautend aus⸗ 

geſtellt wird. 

Der Oberlandesgerichtspräſident gab diesmal keine glatte Ant⸗ 

wolt. Er meinte, es genüge, wenn „die Redaktion der Volkswacht 

füreinen von ihr bezeichneten Gerichtsberichterſtatter eine Einlaß⸗ 

  

karte erhä Wenn der gegenwärtige Inhaber dieſer Karte be⸗ 

hindert iſt, „ſtieht es der Redaktion frei, unter Rückgabe der 

anf dieſen Berichterſtatter lautenden Karte, 
die Ausſtellung einer neuen Karte auf eine andere Perſon nachzu⸗ 

ſuchen. Erſt in dieſem Folle wird zu prüten ſein, od der Erteilung 

der Einlaßkarte an dieſe Perſon Bedenken emgegenſtehen. Es be⸗ 

darf daher gegenwärtig keines Eingehens auf die von dem Herrn 

Landgerichtspräſidenten gegen die Perſon des Redakteurs Crispien 

erhobenen Bevenken.“ 

Dieſer diplomatiſche Veſcheid konnte uns durchaus nicht be⸗ 

friedigen. Wir ſandten daher die auf den Genoſſen Schröder lau⸗ 

tende Preſſekarte an den Landgerichtspröſidenten mit dem Wunſche, 

unis dié Karte auf den Namen des Geroſſen Crispien umzu⸗ 

ſchreiben. 

Der Landgericht präſident lehnte dies Geſuch unter Berufung 

von ihm ſchon einmal betonte „Beſcholtenheit“ der Genof 

Trispien rundweg ab. Obgleich Genoſſe Schröder behindert war, 

wurde ihm totzdem wieder eine Preſſekarte zur Oerfügung ge⸗ 

ſtellt; 
Es blieb nichts übrig, als nochmals den Oberlandesgerichts⸗ 

präſidenten zu bemühen. Ausdrücklich betomten wir, daß Genoſſe 

Schröder den bevorſtehenden Sitzungen des Schwurcgerichts nicht 

beiwohnen kann. Wir nrüßten daher eine Karte für den anderen 

   

  

der wichtigiten Aufgaben der Preſſe zu erfüllen. 

ment. 

Die Erieilung der ſogenannten „Preſiekarten“ 

terkarten“ fü richtsberichterſtatter gewährt dieſen 

gumg. an den für die Vertreter der Preſſe beſtimmten beſonderen 

Pläützen ihre gkeit wahrzunehmen und bezweckt dadurch e⸗ 

. Erleichterung für eine erſchöpfende, ſachliche, unparteiiſche und rich⸗ 

    

  

   

ſchaffen. 

Bei der Beſchränktheit des Platzes in den Verhar— 

men des Lendgerichtsgebändis in Danzig dedarf es darvei einer 

ſonders ſorgfältigen Prüfung, ob die Gerichtsberichterſtatter. für 

Crteilung einer Reporterkarte gewünſcht wird, naoch 

chkeit und ihrem Vorleben die erforderliche Gewähr 

   

   

Dem Herrn Landgerichtspräſidenen in Danzig muß ich 
8 beitreten. daß für den Redakteur Crispien dieſe Gewähr nicht   darir   befteht. 

  

Redakteur Crispien haben, ſoll u»ns die Möglichkeit werden, eine] ri 

Die Antwort brachte nachſtehendes prerhiſch klaſſiſche Doku⸗ 

          

   
   
   
   

  

   

   
   

   
   

tige Darſtellung der Votgänge in den Gerichtsverbandlungen zuitö: 

Der Redakteur Crispien iſt außer wegen Hausfriedensbruchs 
auch viermal wegen Beleidigung mit hohen Geldſtraßen belegt 
worden. Er beſitzt danach nicht das Maß von Selbſtbeherrechung 
und Sachlichkelt, welches für eine objektive Gerichtsberichterſtattung 
erforderlich erſcheint und es iſt desholb gerechtfertigt, ihm die Ver⸗ 
günſtigung einer Reporterkarte zu verſagen, weil nicht angenommen 
werden kann, daß deren Erteilung dem Zweck einer ſachlichen, un⸗ 
parteiiſchen und richtigen Berichterſtattung förderlich ſein werde. — 

Hiernach muß ich die Beſchwerde als unbegründei zurück⸗ 
weiſen.“ 

Die Darſtellung des Oberlandesgerichtspräſidenlen erweckt den 

Anſchein, als ſei die Zulaſſung der Preſſe zur Gerichts⸗ 

berichterſtattung eine Vergünſtigung für artiges Betragen 

im landläufigen Sinne. Er verkennt damit durchaus 

die Aufgaben und die Bedeutung der Preſſe Juſtiz und Preſſe 

miiſſen freimütig Hand in Hand arbeiten. Die Juſtiz kann nur er⸗ 

jolgreich wirken, wenn ſie die Unterſtützung der Preſſe findet. Jedes 

bürgerliche Senſationsblatt hat Zutritt zur Gerichtsberichterſtattung, 

die eruſte lozialdemokratiſche allein iſt davon ausgeſchloſſen. 

Die Bemerkungen in dem Schreiben des Oberlandesgerichis⸗ 

präſidenten darüber, wie weit Genoſſe Crispien über Selbſtbeherr⸗ 

ſchung und Sachlichkeit verfügt, ſind uns nichts als private Urteile 

eines Mannes, der Crispien in ſeinem Leben nie ſah, geſchweige ihn 

näher kemen lernte. Wenn der Oberlandesgerichtspräſident fünf⸗ 

zehn Jahre fozialdemokratiſcher Agitator und Redakteur geweſen 

wäre, wir glauben, daß er dann über Selbſtbeherrſchung und 

Sachlichkeit anders denken würde. 

Die Redaktion der Volkswacht führte am 15. Dezember 1911 

Beſchwerde beim preußiſt,—, Juitizminiſter. An 5. Februar 1912 

kam die Entſcheidung: 

„Nach Nachprüfung des Sachverhalts habe ich zu Maßnahmen 

im Auſſichtswege, insbeſondere zu einer Abänderung ves bemär 

gelten Beſcheides des Herrn Oberlandesgerichtspräſide ten in Ma⸗ 

rienwerder vom 1. Dezember v. Js. keinen Anlaß gefunden.“ 

Der Miniſter ſpari ſich überhaupt jede Vegründung für dis 

Aechtung unſeres Genoſſen Crispien. Wozu auch Gründe, wo dis 

Macht entſcheidet! Sonſt predigt die bürgerliche Geſellſchaft, wer 

ſeine böſe Tat durch Strafe gefühnt, dem darf man nie erlittene 

Verfolgungen vorhaͤlten oder ſie gor als Wafſfe gegen ihn benutzen. 

Heute ſind wir überzeugter demt je, daß dieſes Lapitaliſtiiche Mo⸗ 

ralgeſetz nur theoretiſch exiſtiert. 

Genoſſe Crispien erfreut ſich überhaupr einer beſonderen Be⸗ 

achtung. Vor nicht langer Zeit verſuchte ein Staatsanwalt, in 
einem Volkswachtprozeß, Erispien als Ehrabſchneider hinzuſtellen, 

weil er angeblich gegen den Kapitalismus gehetzt habe. Es ver⸗ 

ſteht ſich, daß unſer Genoſſe dem Staatsanwalt auf der Stelle 

gebührend und wirkungsvoll dieme. Auch die Warmbrunn⸗Geſchiane 

fällt weꝛs hierbei ein, wo ein früherer Aſſeſſor Warmbrunn als 

Vor der einer Gerichtsverhandlung dem Genoſſen Crispien zu⸗ 
traute, daß e mit dem Eide nicht ſo genau nehme. Und zwar 
hielt der Aſſenor die Neigung zun Falſcheid iur eine ſpe⸗ 

ziſiſch jozialdemokrotiſche Eigenſchaft. Beſagter Herr Warmbrunn 

ſchied bald darauf aus dem Staatsdienſt. — 

Politiſche Überſicht. 
Grün und Rot. 

Der ſelber ein extremer Vertreter junkerlicher Machtpolitik und 
einer der Hauptleute in jener Kamarilia von Frömmlern war, die 
Friedrich Wilhelm der Vierte den klaren Blick durch ſüßliche Weih⸗ 
rauchwolken umſchleierten, Ludwig ev. Gerlach, hat in einem 
guten Ausenblict auf ſeine Klſſengenoiſen eimnal das Wort ge⸗ 
prägt, non den Elenienten, d die mit dem Geſicht nach dem heimat⸗ 
lichen Mift gewendet daſtänden und mit dem Rücken nuch dem An⸗ 

e machenden Staat. Heber zwei Heile ſcher iſt d dae⸗ Wort 
die Raſie, der es gi ä 

  

   

      

    

  

  

  

  

        
       

    

    

  

  

ueriront zu. wenn er, wie bei der Erbel 

nſten Anſprüchen an ſie he ü 
ſt in den letzten ſe 

derſtehlicher Wirbelm. r die Erde dahingebrau aßt 
ᷣU bal alles dru n und drüber geworſen, alte Kulturen ſind zer⸗ 

anten von der Landkorte weggewiſcht worden, 
Kaſſerreichen wurden Republiken, und ſelbſt 

zäher Boden iſt heute feuerftüſſige Lava, alles, 
sundelt, nur unjere oſtelbiſchen Junker find diejelben 

  

           

   

    

Hallo und den gewöhnlen Paukenſchlägen 
mker in dieſen Tagen in Berlin zu ihrer 

rſchau. zur „grünen Woche“ verſammelt. Ge⸗ 
nicht allein zum Redenhalten und zun Rederhören 

merpommerſchen L Klitſchen nach dem „Sündendabe an 
geitrömt, ſondern auch, um ſich auf ſeinem Aſphalt bei 
ichen und ſchweren Weinen von der „Erhaltung des 

Famiitentinns“ zu etholen, und es iſt wie ein Sinnbild für die Fa⸗ 
E chwuchers, daß ibre Wpu Müheit die Fleiſch⸗ 

Schließlich 
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i es auch eine ſchwer zu entſcheidende Doktorfrage, ob den Mannen 

des Onndes der Londwirie im Eispalaſt, ihrem Verſammlungs⸗ 

lokal, togsiiber oder nachis auf der Fti.: drichſtraße die zweifelhaf⸗ 

teren Genüiſſe winten,, denn was da gereder Wird. iit Johr ſür Jahr 

dosſelbe. Und mil ullen Reden gehhen die Entwicklung wird die 

Entwicklung doch nicht yehemmt und nicht die Tolſache aus der 

Welt geſchafft, daß Deulſchland mit jedem Juhrzehnt eine weiterr 

Stufe girf der Verwandlung aus einemn Agrar in einen Judnſtrie⸗ 

laat zurückgelegt dat Vor dreißig Jahren bildete die Landwirt⸗ 

uun für Die Färte ſaßt det Kinſchen Brootkermi oir Nahrungs⸗ 

Ouelle, während iich heute knapp ein Driitel det de ſchen Geſamt⸗ 

beuölkervngz von iht nühtti. Auch das marxiſtiſche Zeſetz nom Un, 

tergang der Kleinpetriebe, das lür das fluche Land erdedliche Zeit 

vußter Kraſt geiehl zu h.un ſchien, beginnt ſich jeßt auch bier ausz⸗ 

mürten. Zunichen den kerdürn lehten Beiricbszählungen ging die 

Jabi der innstſchuitit,en Kicintcttrebe bian Seliar Häalong um 

108 .,, ibtr Slade um ‚25 225 Hettar mrück 22⁵ 

     

     

  

       

      

Aber hundlich wird in den Reden den arunen Wocht 

kolcher brdenktlicter Totiechen nicht gedacht. 

alte Miidd'e von der Landmittictzert. dir des Staates     
ur. Müun lleht es aber mir dieier             

   
    

  

      
       
   

  

   

        

Schatten 

  

    

nerpull. Er ſuchte abzuleugnen, daß er die Alldeutſchen zu ihren 

Wörichen Relehshbereien veranlaßt und Lockſpitzel nach Agadir ge⸗ 

ſchickt hätte. Tatſache iſt jedenfalls, daß er den Bizepräſidenten des 

knolldeuiſchen Verbandes. Rechtsanmall Claaß, dreimal empfangen 

und ihm ſeſagt hat, daß cine wutiotiſche Auſhetzung der Bevölke⸗ 

rung ihm als Rückenſtärkunt vepen Frankreich nicht unangenehm 

wäte. Ein folches Spiel mit dem Feuer verdient die ſchärfſte Mih⸗ 

billigung aller ehrlichen Freunde des Weltfriedens. Man ſieht an 
dieſem Beiſpiet wieder einmel, welche Gefahr für ganz Europa die 
oeralteten Methoden der diplomoiiſchen Uniähia'elt in Deutſchland 
ſind. Im übrigen ſuchte ſich Herr v. Kiderten ale Sündenbock für 
die „Mißverſtändniſſe“ einen Reichstagsabgeordneten aus, der 
»nicht mehr hier iſt“: der ſoll. was Kiderlen geſagt hat, verwechſelt 

haben mit den Gelſtreichigkeiten eines chaupiniſtiſchen Redakteurs, 
Nolle Klarheit für die Marokkobetze könnte wahl nur eine Gerichts⸗ 
verdondlinig bringen, wo die Kiderlen und Claaß, Lattmann und 
Liman unter dem Eide ftünden. 

Linen weiteten Vert    
      

  

   

  

    

      

     
       

jür die Regierung unter⸗ 

    

nuhm der neue Katoniaina ùüt Dr. Solf, deſſen Ertaß 
nn die Miichehen in S⸗ Ledebour als kulturwidrig ge⸗ 

Dmarkt batte. Soli ſuchte das Verhot der Miſchehen dudurch 

  

u rechtjertipen, das rt behauptete. die Weiben heitateten Sa;⸗ 
en Grtüinde oder um rine dillige 
gen der Paltgift, was alles dem 

Ats man ilnn wrief, daß in den 
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los bleiben muß, wenn, die Liberalen nicht die völlige Zertrümme⸗ 
rung ihrer Grundfätze und Parteien ſelber beſorgen wollen. An 
der Wegräumung des Mandſchuregiments ſind die Liberalen in 

erſter Linie imereſſiert. Wir gehen mit ihnen zuſfammen, um die 

Bahn frei zu machen für die weitere Umgeſtallung ber ökonomiſchen 

Verhättniſſe. Mit dem Hinweis auf die welthiſtoriſche Miſſton des 
Sozlalismus ſchloß der Redner feine Ausführungen, die ſtarken 
Beifull auf unſeren Bänken ſanden. — 

Eine ſehr ausgedehnte und in ihrer politiſchen Wirkung der 
Rechten ſehr genehme Auseinanderſezung über die Präſidenten⸗ 
kriſts bildete den Schluß der Etatberatung. Vonunſrer Seite 

waren daran beteiligt die Genoſſen Bepzvel und Haaſe, von 

nationalliberaler Seile Herr Schiffer als Vertreter des rechten, 

Herr Dr. Junchals Vertreter des linken Flügels, außerdem Herr 

Gröber vom Zentrum und der Fortſchrittler Dr. Müller⸗ 

Meiningen. Den Streitpunkt gaben die angeblichen Verpflich⸗ 

uuingen ad, die der ſozialdemokratiſche Vizepräſident unter Frak⸗ 
lionsgarantie übernommen haben ſoll. Natürlich handelt es ſich 

nicht um die ſtaatsrechtlichen Verpflichtungen, denen kein Sozial⸗ 

demokrot ſich zu entziehen gedenkl, vielmehr um die höfiſchen, 
die Herr Gröber, einſftmals Zentrumsdemokrat, als „ungeſchriebens 

Recht“ anſpricht — ungeſchrieden in der Tat, aber „Recht“ nur 
dann, weim man zwei ſo gr.mdverichiedene Begriffe wie Brauch 
und Recht gleichſetzt. Es iſt ein alter Erfahrungsſatz, daß im Laufe 
von Unterhaltungen und Verhandlungen unverbindliche Worte 
fallen, die auch ohne den Willen zur Verdrehung von der Gegenſeite 
ſo ausgelegt werden, wie es ihr am beſten in den Kram paßt. Wenn 
nun vollends die Gegenſeite, d. h. die Nalionalliberalen, in einen 
rechten und emnen linken Flügel zerfſällt, wenn Herr Schiffer, den es 
nach rechts zieht, im Laufe der Unterhandlung die urſprünglichen 
Unterhändler ablöſt. dann kann es nicht anders kommen, als es 
gel imen iſt, nämlich zu Mißverſtändniſſen, die aber, bei Lichte 
beſehen, den Nationalliberaten gar nicht mißliebig ſind, weil ſie 
ihnen den Vorwand liefern, durch das kaudiniſche Joch zu kriechen, 
das die ihre Partei beherrichenden Indufttiekonſervatipen aufge⸗ 
richtet haben. Vom Kaiſerhoch und von Hofgängerei rede. man, 
aber dieſe Redereien ſind nur der Vorhnag, hinter dem ſich der 

Oieg Schiffers über Baſſermaim, des Beſitzes über die Vildung 
vollzieht. 

Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 
Waſſervorlage ind Fürſorgegeſetz. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte die erſte Leſung 
des Waſſergeſstzes. Es handelt ſich um eine einheitliche Rege⸗ 
lung des Maſſerrechtes, für das bisher in Preußen 74 ver⸗ 
ſchiedene Geſetze beſtehen. Die Vorlage wurde von allen 
Seiten im Prinzip ſympathiſch aufgenommen, zur gegen Einzel⸗ 
heiten brachten die Redner aller Parteien Bedenken hervor. 
Für die ſozialdemokratiſche Fraktion erzlärte Genoſſe Leinert, 
daß feine Freunde es lieber geſehen hätten, wenn die Maͤterie 
reichsgejetzlich geregelt würde. Im übrigen verlangte er eine 
genaue Abwägung der Rechte der Induſtrie und der Land⸗ 
wirtſchaft, ſowie der Rechte der Gemeinden und des Fiskus. 
Auch wandte er ſich ſcharf gegen die ſtark hervortretende 
Fiskalitat. 

Der Entwurf gi: 

  

   

gan eine Komm 

  

ſſion von 28 Mitgliedern. 
      Ein Antrag des natlonalliberaleu Dr. Schißerer, der die Re⸗ 

gierung auffordert, zur Hebung der durch die Sturmflut an 
der Weſtküfte Schleswig⸗Holſteins angerichteten Schäden, ſoweit 
ſie nach der wirtſchaftlichen Lage der Betroffenen von dieſen 
nicht getragen werden können, Slaatsmittel für Gewährung 
nicht rückgahlvarer Unterſtützungen oder zinsfreier Darlehen 
bereitzuſtellen. wurde der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Dann ſchritt das Abgeordnetenhaus zur Beratung eines 
Zentrumsantrages, der eine Anderung des Paragraphen 1 
Fürſorgegeſetzes verlangt. Die Frage beſchäftigte das Haus 

ů Es hbandelt ſich darum, daß nach der Recht⸗ 
ſprechung des Kammergerichts die Fürſorgeerziehung erſt nach 
der Verwahrloſung des Kind eintreten darf. Die Foige 
davon ijt die völlige Wirkungsloſigkeit dieſer Maßnahme, und 
es iſt deshalb zu verſtehen, daß von maßgedender Sielle auf 
eine Anderung des Geſetzes nach der Richtung hin gedrungen 
wird, daß die Fürforgeerziehung zu einer vorbeugenden Maß⸗ 

bme wird. Das verlangt der Antrag, der übrigens einem 
Jahren gefaßten Beſchtuſſe des Herrenhauſes ent⸗ 
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ſchon wiederholt. 
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n Maßnahme umgeſtaltet wird. 
ner mit Nachdruck auf die Not⸗ 
Bekämpfung des Alkoholismus 
deiden Grundübel, hin, zu deren 

nichts getan hat. 
eine Kommiſſion. 

Poſitive Arbeit der fozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion. 

iozialdemokrauiſche Froktion brachte die erſte Serie In 
äne im Reichstage ein. Sie zerfallen zunächſt in zwei 

en: Anträgt ſtaatsrechtlicher Natur, die auf eine Er⸗ 
Weitetung der Rechie des Keichslags hinauslaufen, und ſozial⸗ 

achftiehend geben wir den Wortlaut der 

    

ag die Regierung 
Odieſe Vorlage gi     
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icnen ſind berechttgt. Zeugen und Sach⸗ 

— zu vernehmen urtd überhaupt alle 
zu derantalten, die ſie zur Klarſtellung der 

erachten. Die Behärden ſind gehalten, dieſen 

 



   
    

„ 

ominiſſionen bei Auslbung ihrer Amtspflicht innerhalb der Gren⸗ ler ihrer Aufgaben die geforderte Unterſlützung zu gewähren. 

    

Reichs“, wahrend im eigenen Lande die ſ6. Aberaus nötigen 
Reformen unierblieben und der Nationalitätenſtreit durch dieſen 

ütglieder diefer Kommiſſionen erhallen für ihre Zeitver⸗Mann noch verſchlimmert wurden. Aber noch viel ſchlechteres 

unmiſte und Auslagen Entſchädigung, deren Höhe reichsteſetzlich hat man ihm nachgeſagt, von Beſtechung und Fälſchung hat 

  

   
ſteill wird. 
Dem Artikel „)der Reichsverfaſſlung werden folgende Säßze 

hinzugeſügt: demgemen ſind die Mitglieder des Reichstags auch 

rechiten Anſehung deſſen, was ihnen in dieſer Eigenſchaß an⸗ wandle. 

rtraul iſt, das Zeugnis zu verweigern. Gegenſtände, die ein Mit⸗ 

eichslags in dieſer Eigenſchaft erhalten hat, und die ſich 

ſeinem Beſiß oder ſeiner tatſächlichen Gewalt beſinden, ſind der 

Dasſelde gilt von den Aufzeichnungen,] Beſchaffung weiterer Flugzeuge für as deulſche Heer hunderttauſend 

ie Mitglieder des Reichstags in dieſer Ciehi ſocede afſusn: 

ikel 31 der Rei erhä f 
Der Artikel 31 der Mhiech verlaſfünge⸗ Mieiheiags taum kein 

itglied desſelben während der Sitzungsperiode verhaſftet oder we⸗ 

n ehner Wi Strafe Wbrwhbten Handtung zur, Unterſuchung gezogen 

ace auſzer wenn es bei Ausübung der Tat oder im Laufe des 

äch 

glied des 

ſchlagnahme entzogen. 

Urtikel 31. Ohne Genehmigung 

ſtjolgenden Tages ergriffen wird. 

Reichstages muß jedes Strafperfahren 

Veelben und jſede Unterſuchungs⸗, Straf⸗ oder 

Phvithaft für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben werden. 

5 52 der Stra 

bos 

  

   munalen Vertrelungskörpers in Anſehung deſſen, 

Dieſer ihrer Eigenſchaft anvertraut iſt. 

Sübelhiebe ate rcbietz 
lungen proteſtierte ü 2 

Aeonn ie neue Wüahlgeſehvorlage, die die Dreiklaſſenſchmach 

rewigen will. An der gleichen Stelle, wo vor zwei Jahren 

i einer Wahlrechtsdemonſtration ein, Poliziſt mit einem, Säbel 

unem 63 jährigen Mütterchen das Geſicht Jerſchlug, machte die 

olizei wieder einen Angriff auf heimkehrende Verſammlungs⸗ 

Mit Gummiknüppeln und Häbeln ſchlugen die Poli⸗ 

ſten und Nachtwächter ohne erkennbare Veranlaſſung auf da⸗ 

ſublikum ein, eine Menge Verhaftungen vornehmend. Weitere 

roteſtverſammlungen ſind im ganzen Lande angeſagt. 

Schnilffelei. In Breslau erhieiten alle diejenigen Reſerve⸗ 

ſtziere, die am Kaiſergeburtstags⸗Diner des Offizierskorps 

nicht teilgenommen haben, vom Bezirkskommando folgendes 

Schrelben: 
Vezirkskommando l. 

Perſönlich. 

      

   

     

  

Breslau, 12. Februar 1912. 

  

ich beteiligt haben, anzugeben. v. Berken. 

  

Ausland. 
Oeſterreich. 

Graf Ührenthal . 

Ver Miniſter des Außern, Graf Ahrenthal, erläag vor verordnetenverſammlung den Verkauf von 10820 Quadrat⸗ 

einigen Tagen einer Krankheit. Zu ſeinem Nachfolger wurde 

Graf Leopold Berchthold ernannt. Die auswärtige, Politik 

Oeſterreichs, die Graf Aehrenthal geleitet hat, war ſtark von 

imperialiſtiſchen Tendenzen durchſetzt und man erinnert ſich nur 

mit Abſcheu der widerwärtigen Balkanhändel, die unter and⸗⸗ 

rem nach Räuberart Bosnien an Oeſterreich brachten. Es war 

ein gefährliches, durchaus nicht im Sinne des Friedens liegen⸗ 

des Wirken, das dieſer Mann fünf Jahre lang verfolgte und 

das der Donaumonarchie ſchwere Armeerüſtungen koſtete. Der 
Graf war im Sinne des deutſchen Kaiſers ein „Mehrer des 
   
  

ſprozeßordnung erhält folgende Zuſätze: Zu Ab⸗ 

1· ů 
„Mitglieder des Reichstags, eines Laudtags oder einer Kam⸗ 

— e eiche gehörigen Staates und Milglieder eines kom⸗ 
Kner eines zum Reiche gehörig⸗ mnf Ahnen in 

Iu neun ſtark beſuchten 

die Bevölkerung Braunſchweig⸗ 

Euer Hochwohlgeboren haben hierunter bis zum 19. 

v. M. zu melden, warum Sie nicht an, der Kaiſergeburts⸗ 

tagsfeier des Offizierkorps de⸗ Landwehrbezirks Breslau 

em 27. Januar d. J. im Konzerthauſe teilgenommen haben, 

‚0 det iſt die Behörde, Korporation, an deſſen Feſteſſen Sie 

man geſprochen. Er hat elve Politik verfolgt wie etwa ein 
Bismarth, nur nicht mit folchen Erßolgen. p· Kaiſer ſoll an ⸗ 
geordnet haben, daß ſein Nachfolger in den gleichen Bahnen 

Kleine politiſche Nachrichten. ö 
Hennell Trocken⸗Lufthreuzer. Die Inhaber der Sekikellereien 

Henkell Trocken, Otto und Karl Henlkell, ſlellten dem Kaiſer zur 

     
    

    
     

   

Mark zur Berfügung Dieſe Humme werden die findigen Geſchäfts⸗ 

leute durch die patriotiſche Reklame bald wieder hereinholen. 

Einberufung des bayeriſchen Landtags. Der Prinzregent von 

Vayern hat den neugewählten Landtag auf den 27. Februar ein⸗ 

berufen. 

80 Proteſte gegen Reichstagswahlen ſind insgeſamt beim Par⸗ 

lameut eingelaufen. 

Aus Weſtpreußen. 
—— 

  

  

Danzig. M 

An unſere werten Inſerenten und Leſer. Im Anſchluß 
an die in voriger Nummer gemachte Mitteilung über die Be⸗ 
ſetning des Redahkteur⸗ und Geſchäftsführerpoftens bemerken 
wir ergänzend, daß der Genoſſe Broßwitz nicht aus der Ex⸗ 
pedition ausſcheidet. Er übernimmt vom 1. April die Annoncen⸗ 
aquiſition als ſelbſtändige Abteilung. Der ſtändig wachſende 
Verbreitun,skreis der Volkswacht und das wöchentlich zwei⸗ 
malige Erſcheinen machten dieſe Neuregelung notwendig. — 
Für Elbing iſt Genoſſe Krüger auch fernerhin Vertreter der 
Volkswacht bei Inſerataufträgen, während die Expedition in 

der Hand des Genoſſen Bredow ruht. Wit bitten unßre 

Geſchäfts⸗ und Parteifreunde von dieſen Dispoſitionen Notiz 

zu nehmen. Die Preſſekommiſſion. 

Rebelltierende Stadtväter gab es in der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten mehrfach. So verhandelte man zu Beginn 

nahezu zwei Stunden in geheimer Tagung, um die Magiſtrats⸗ 

vorlage — Anſtellung eines Heizungsbeamten und Betriebsleiters 

im ſtädtiſchen Krankenhauſe — ſchließlich abzulehnen. Die 
kriegeriſche Stimmung wirkte noch in der öffentlichen Sitzung 
nach. Hier ſollte eine Kommiſſion zur Beratung über den Bau 
des Krematoriums gewählt werden. Dr. Thun, Wortführer 
der Oppoſition bei dieſer Frage, gehörte zu den offiziell in 
Ausſicht Genommenen. Die Verſammlung hatte zu ſeiner Wahl 
jedoch keine Neigung, obwohl der Herr Stadtverordneten⸗ 
vorſteher ſie aus „Gründen der Gerechtigkeit“ empfahl. Ohne 
Widerſpruch erfolgte zuerſt die Wahl der Stadtverordneten 
Ernſt, Krupka, Schade, Stahl und Emil Salomon in 
die Krematoriumkommiſſion. Dann mußte ſich Herr Thun mit 
ſeinem Gegner, dem Stadtverordneten Simſon, meſſen. Auf 
Thun fielen 23, auf Simfſon 24 Stimmen. Stadtverordneter 
Schmidt erhielt eine Stimme. Reſultat alſo: Stichwahl. Im 
zweiten Waffengang ſiegte Thun mit einer Stimme Mehrheit. — 
Im weiteren Verlauf der Verhandlungen genehmigte die Stadt⸗ 

        
  

metern Land in Neuſchotlland an die Danziger Gemeinnütige 
Gartenſtadtgenoſſenſchaft. Der Preis für ein Quadratmeter 
beträgt 1,25 Mark. Weitere 6270 Quadratmeter darf der 
Magſſtrat zum gleichen Preiſe eventuell ebenfalls bis zum 
1. Oktober an die Genoſſenſchaft verkaufen. 

Arbeiter, hültet Eure Kinder! Die ſeit langem geplante 
Gründung eines Ortsvereins von dem Jungdeutſchland⸗ 
Jugendbunde iſt nun vollzogen. Ungefähr 150 „vaterländiſch“ 
geſinnte Männer, zum größeren Teile Offiziere, hatten lich   

    

zogenen Gründung wurde ein Ausſchuß 
wählt, welcher den Ortsverein, der ſeine Tätigkeit auch auf 
die beiden Danziger Landkreiſe, den Dirſchauer Kreis und 
Zoppot erſtrecken wird, in drei Wochen „aktionsfähig“ machen 
ſoll. Es iſt alſo mit Sicherheit zu erwarten, daß man allent⸗ 

von 42 Herren ge⸗ 

halben, nicht zuletzt in den Gewerbe⸗ und Fortbildungsſchulen, 
verſuchen wird, mit den Kinkerlitzchen der Soldatenſpielerei 
der heranwachſenden Jugend den Kopf zu verdrehen. Unſere 
Parteifreunde haben alle Veranlaſſung, in ihren Bekannten⸗ 
kreiſen vor den Jugend,freunden“ zu warnen. Erzieht Eure 
Kinder zu Klaſſenkämpfern, Genoſſen! 

Wahlvorſteherſchlauheit. Sah da jüngſt einer unſerer 
Genoſſen bei einem Glaſe Bier mit einem Herrn zuſammen, 
der in den Tagen der Wahl als Wahlvorſteher fungierte ſonſt 
aber das friedliche Gewerbe treibt, durſtige Menſchenkinder 
zu laben. Die politiſche Erregung, die noch immer nachzitiert, 

ließ das Geſpräch auf den 12. Januar und die Vier Millionen 
Roter kommen. Und da meinte der Herr Wahloorſteher a. D. 
„Wiſſen ſie, daran, daß die Arbeiter rot wählen, hat man ſich 
ſchon gewöhnt. Und wenn ich auch kein Sozialdemokrat bin, 
meinetwegen mögen ſie es ſchon tun. Aber gemein iſt es, 

wenn die Beamten anders als konſervativ ſtimmen. Wie ſie 
gewählt haben, kriegen wir aber doch raus. Wenn ich einen 
kontrollieren will, ſtreiche ich mir vorher das Haar glatt. 
Dafür, daß es geölt iſt und meine Finger ſich auf dem 
Kuvert abdrücken, kann ich doch nicht. Ich weiß aber am 
Abend ganz genau, wie der betreffende Beamte ſtimmte.“ 
Wir laſſen es dahingeſtellt, ob der Herr ſo offenherzig geweſen 
wäre, wenn er in ſeinem Zuhörer einen Anhänger des blut⸗ 
roten Marx geahnt hätte. Jedenfalls beweiſt die Darlegung 
dieſes Eingeweihten, daß es hunderterlei Mittel gibt, dos 
Wahlgeheimnis zu verletzen, ohne daß der Wähler etwas merkt. 
So gut die geheime Abſtimmung auch ſt — vielmehr Wert iſt 
auf das gleiche Wahlrecht zu legen. Das iſt der Angelpunkt 
jeder Demokratie. 

Ein Zentrumsredakteur wird bekanntlich Krank, wenn er 
nicht alle vierundzwanzig Stunden etwas über die Sozialdemo⸗ 
kratie zuſfammenlügen kann. Mit Rückſicht auf dieſes Erbübel 
tiſcht das Weſtpreußiſche Volksblatt in der Donnerstagnummer 
ſeiner Leſerſchar eine grausliche Einbruchsgeſchichte aus Paris 
auf, allwo ein Einbrecher einem ſozialrevolutionärem Blatte 
3000 Frank geraubt habe, ſoll. Eine Beſprechang dieſer 
Mordgeſchichte erübrigt ſich. Dagegen können wir die Ein⸗ 
leitung nicht ſtillſchweigend paſſieren laſſen. Sie lautet: „Eigen⸗ 
tum iſt Diebſtahl, heißt es bekanntlich an der Spitze des ſozial⸗ 
demokratiſchen Glaubensbekenntniſſes.“ Wir bitten die ſo ſehr 
beleſene Redaktion des Weſtpreußiſchen Volksblattes, uns mit⸗ 
zuteilen, wo dies „ſozialdemokratiſche Glaubensbekenntnis“ er⸗ 
ſchienen iſt. Als Gegengabe verſprechen wir ihr, die „Fromme 
Helene“ oder den „Heiligen Antonius von Padua“ zu ver⸗ 
ehren. Die luſtigen Schilderungen, die Buſch von den Zentrums⸗ 
frommen entwirft, dürften den Redakteuren des Weſtpreußiſchen 
Volksblattes viel Freude machen. 

Zu den neuen? erliner D-Zügen. Der Verband reiſender 
Kaufleute erſucht die Eiſenbahnbehörden in einer Eingabe um 
Einrichtung dec dritten Klaſſe in den neuen l)⸗Zügen Danzig — 
Berlin und Königsberg — Berlin. Di⸗ bürgerliche Preſſe Danzigs 
unterſtützt dieſe Forderung auch nicht mit einem Wort! So 
wahrt der geſinnungsküchtige Journalismus das Intereſſe des 
Publikums. 
  

Wir verkauien. ààAhrend der stillen Zeit, unvere 

fertigen Herren-Gardefoben 
zu bedentend kerabgesetzten Preisen. Anzüge nach Klaß auch nur 
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  dieſer Tage im Danziger Hof verſammelt. Nach der voll⸗ 
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       Eugen Haſſe 
Spezialhaus ſür Herren⸗u. Kuaben⸗Bekleidung 

Danzig, Kohlenmarkt 14— 16 

Lelephon 1854. Ecke Paſſage. 

Billige à 
Verkaufs tage 
ſolange Vorrat reicht. 

Winter⸗u. Summer⸗ 
liter Lesse ne 1750 

HerreueMugügese,1350 
vorzüglicher Sitz jetzt 

Seusersſen e, 400 
Kuaben⸗Mljüges)75 

garn, ichön vererbeit. jetzt 

Reſter⸗Knaben⸗voſeuſ 35 
jetzt 

Telephon 1854. 
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Soldene Damenuhren. von 14.00 
Wece- 

Feder 1,“, Gias 15 A. Zeiger 10 H. 

u Trauringe das Paar von 3 bis 60 stets 

kauft man billig und gut 
mit treijahriger Uhren 

Sülberne amen- und Herrenuhren von 7.00 . 

·äH WW2„„„„* von 1.50 
Regulatare und Freischuinger wegen Miangel an 

Raum zu jedem annehmbaren Preise. 
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Reparaturpreise: 

  

Len 1. 
apsel 20 U, 

  

aui Lager. Elngravieren gralis. 

M. Jacobsohn, 
Uhrmacher und Juwelier 

NMur Breitgasse Nr. 113 
  

      Kredit Möbel 
Herren- u. Damen- 

Garderobe 
lieiert bei 

Lleinster An- 
und Abꝛah- 

Eisenwaren 
Eiserne C 

Emaillinte Schil. 

Empfenle schr Sütes 

Backobst 
Tilsiter Käse 885 

Mäarmeladlen, Kunsthonig. 
Rollmöpse, Bratheringe 

Migiig 
Schüsseldamm 24. 

fiicher Mantold, serssaat Sa 
Möller Friſeur, Schüſſel⸗ 

    

  

   

    

  

       
      

  

  

  Mlumenreih. 
  

9 
A. Dillliei, ötifti, damm 30 DANÆ 

Breitgasse 16 
Fahrrad. reu, Mark. Adler zu verk. Gegründet 
Lgf., Mir Zauerweg 28, Kroenka 1881 
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Uhubwaregpaus Mochter 
neben der Hutfabrik Holzmarkt 19 Batenar 

Melgt-Cualleüs-Siize 
für Herren und Damen 

verschiedenen Ledersorten     
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Echten se.bsigekgeteclien 

  

„ Läarautiert rein u 

erstklassiges Fabrikat 
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J. kostuchowski   
  

verk. Lanifuhr, Eljenſtraße 21 l. 

  

Danzig-Sduüdlitz, Karthäuserstr. 113, Teleph. 2747. 
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Achung! Achenng! 

Deulſcher Bauarbeilerverband. 
Dienstag, den 27. Februar, abends 7 Uhr im Lokale 

Bürgergarten, Schidlitz 

Müerucdenfl. Miclagerwersaummfng 
Tagesordnung: 

1. Der Deutſche Bauarbeiterverband und ſein Einfluß auf die Geſtaltung 
der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen. 

Referent: Kollege Gehl, Bromberg. 
Vereinsangelegenheiten. 

Kollegen! Erſcheint vollzählig in dieſer ſehr hochwichtigen Verſammlung. 

Der Zweigvereinsvorſtand. 
J. A.: K. Treder. 
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Herren-Ariikel. 

roßes Stofslager zur Maßanieriigung. 
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     Nr. 17. 

Aus Weſtpreußen. 
Nationaler Selbſtmord. 

Noch welch unverhohlener Selbſtſucht die bei uns maßgebenden 
Varteten ihre Politik einrichten, dafür zeugte wieder einmal ein 
Vortrag, den ſich dieſer Tage die Agrarier im deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaſtsrat halten ließen. Dort ſprach Proſeſſor Oldenburg aus 
Greifswald üder die Zu- und Abnahme der deutſchen Volkszahl. 
Bekanntlich wird für die Erwerbung von Kolonien als ein Grund 
immer angegeben: wir müßten Land für unſere überſchüffige Be⸗ 
völkerung haben, und wenn die Sozialdemokratie demgegen' der 
ausführte, daß wir ja einen Ueberſchuß an Vevölkerung gar nicht 
haben, ſo wurde das als hämiſche Nörgelſucht hingeſtellt. Proſeſſor 
Oldenburg natürlich — wie jeder, der ſich ernſthaft mit der Statiſtik 
beſchäftigt hat — weiß ganz genau, daß unſere ſcheinbar ſo glän⸗ 
zende Bevölkerungszunahme auf morſchem Boden ruht. Gewiß 
wächſt vortäufig noch die deutſche Volkszahl um jährlich eiwa 
850.000 Köpfe. Aber ſchon vor Jahr und Tag hat die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Preſſe ansgeführt, daß dieſe Zunahme nicht etwa auf eine 
Bermehrung der Geburten zurückzuführen iſt. Im Gegenteil, die 
Zahl der Geburten nimmt vapide ab! Im Jahre 
1872 kamen auf 1000 Einwohner noch i (Behurlen, 1%/1 nichn 
ganz 37. Seitdem aber iſt ſogar die abſalnte Gehurtenziier ge. 

— 
  

    

ſallen, ſie betrug im Jahre 1901 noch 2 10% MMM0 II, au: 
2 038 000. Das heißt: 1900 auf 10% Eimpnhnet Mrieht 
ganz 32 Geburten. Nur weil zugleich die Zahl der Zterhejulls 
ebenfalls ſtark geſunken iſt, (1672—-1%% von ½, uui IE p- 
1000 Einwohner) bleibt noch ein Ueberſchuß ütbrig, und doher rührt 
der Zuwachs von 850 000 Köpfen pro Jahr. Nun liegt boch uber 
auf der Hand, daß die Sterbefälle nicht mehr viel abnehmen können, 
irgend eine Anzahl Menſchen wird jedes Jahr ſterben. Wenn dann 
die Geburienziffer immer weiter ſinkt, ſo muß nolwendiger Weiſe 
eine Abnahme der Bevölkerung eintreten. Und ſo konmmt denn 
auch Proſeſſor Oldenburg zil dem ganz richtigen Schluß: man ſolle 
um Himmelswillen den Gedanken an Siedlungskolonien aufgeben: 
die würden für uns einen Blutverluſt bedeuten, den wir auf die 
Dauer nicht verſchmerzen könnten. Wenn das aber ſtimmt, ſo iſt 
einer der drei Gründe, die für unſere Kolonialpolitik ongeführt 
werden, imehr als drei Gründe ſind es nicht,) als Lüge entlarvt. 

Genau ſo unehrlich aber wie die Kolonialpolitik ſteht den 
Oldenburgſchen Darlegemgen auch unſere Agrarpolitik gegenüber. 
Oldendurg ſtellt nän kurzer Hand den Satz auf, daß die „Ur⸗ 
ſache des Geburtenrückganges im großſtädtiſchen Boden wurzelt, 
während die ländliche Vevölkerung ihre Fruchtbarkeitsziſter faſt 
unyerfehrt erhalien hat.“ Es verſteht ſich, daß er mit ſolcher Be⸗ 
hauptung feinen agrariſchen Zuhörern ein großes Vergnügen be⸗ 
reitet hut, aber vergebens ſucht man in dem Bericht über ſeinen 
Vortrog auch nur nach dem leiſeſten Verſuch, den Satz zu beweiſen. 
Im Gegenteil, nach einer längeren Diskuſſion gab er im Schluß⸗ 
wort zu, „daß auch der Geburtenrückgangauchaufdem 
Lande an Voden gewonnen hat.“ Das iſt alſo ungefährt das 
Gegenteil deſſen, was er zuerſt geſagt haite. Und in der Tat, in 
der Statiſtik findet ſich nicht der leiſeſte Anhalt dafür, daß die 
Dinge auf dem Lande deſſer liegen als in der Stadt. Im preu⸗ 
Hiſchen Stoat z. B betrug 1909 die durchſchnittliche Geburtenziffer 
33 auf 1000 Einwohner. Weſemlich darunter ſtand eigentlich nur 
die Stadt Berlin mit 22,, pro Tauſend. Hier aber liegen wegen der 
ſtorken Zuwanderung abnorme Verhältniſſe vor: wer will ſagen, 
ob es gerade die einheimiſchen Berl'ner ſind, die ſo wenig gebären, 
und nicht vielleicht gerade die aus ländlichen Bezirken Zugewan⸗ 
derten? Die höchſten Ziffern aber finden ſich in den Induſtri⸗ 
bezirlen des Weſtens: Düſſeldorf 35, Trier 36, Arnsberg 40 
Münſter 45. hoch ſteht auch Weſtpreußen (Danzig 385, Marien⸗ 
werder 39), desgleichen Poſen mit 39 und Bromberg mit faſt 41, 
während das oſtpreußiſche und das pommerſche Junkerparadies 
nur eben gerade den Durchſchnitt liefern. Nun aber kommt es für 
die Volksvermehrung — wie wir geſehen haben — gar nich: ſo ſehr 
guf die Geburtenziffern an, ſondern vielmehr auf den lleberſchuß 
der Geburten über die Todesfälle. Und auch hier zeigt ſich kein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen ſtädtiſchen und ländlichen Bezirken 
labgeſehen natürlich wieder von Verlin). In Oftpreußen beträgt 
der Ueberſchuß 11—15 auf 1000 Einwohner, in Weſtpreußen 
17—18, in Poſen 19, in Pommern 11—15, in Sachſen und 
Schleswig⸗Holſtein 10—14, in Weſtfalen 17—25, im Kheintand 
13—19. 

Dieſe Zahlen zeigen jedenfalls, daß ein merkbarer Unterſchied 
zwijchen Stadt und Land nicht vorhanden iſt. Es muß folglich die 
Urſache eine ſolche fein, die auf dem Lande ſowohl wie in der 
Stadt wirkt. Das aber hat die Agrarier nicht gehindert, auch aus 
dieſer ſaulen Blüte Honig für ihre Privatintereſſen zu ſaugen. 
Weil Proſeiſor Oldendurg gänzlich beweislos behauptet hat, daß 
auj dem Lande mehr Menſchen geboren werden, ſo forderte in der 
Diskuſſion der Agrarierhäupting Wangenheim auch ans dieſem 

    

   

  

   

der Großgrundbeſitzer durch Schutzzölle. Und auch Ptofeſſor Ol⸗ 
denburg, trotz ſeines Rückzuges im Schlußwort, befürwortete die 
Annahme einer Reſolution, worin ein „wirtſchuftlicher Schutz der 
ländlichen Bevölkerung“ gefordert wird. 

Auch das iſt im höchſten Grade unehrlich, weil ja dieſer ſo⸗ 
genannte „wirtſchaftliche Schutz“ ganz offenbar die wahre und 
eigentliche Urſache der drohenden Gefahr iſt! Well durch die 
Zölle und die indirekten Steuern die Lebenshaltung ſo ſchrecklich 
verteuert wird, deshalb muß die Bevölkerung ſich eine Beſchrän⸗ 
kung auferlegen. Geradezu gewiſſenlos handelt der, der Kinder in 
die Welt ſetzt, obwohl er genau weiß, daß er ſie weder körperlich 
noch geiſtig ausreichend ernähren kann, weil die reichen Herren in 
Stadt und Land durch ihre Zoll⸗ und Steuerpolitik ihm den Er⸗ 
trag ſeiner Arbeit wegnehmen. „National ſelbſtmörderiſch,“ ſagt 
Profeſſor Oldenburg, „iſt eine Politik, die zwar der Erwerbsſpiel⸗ 
raum erweitert, ober gleichzeilig die Bevölkerungsquellen verſtopft.“ 
Damit hat er der von ihm und Herrn v. Wangenheim belriebenen 
Politik ſelbſt das Urteil geſprochen: nationoler Selbſtmord iſt es; 
das ganze Volk wird im wahrſten Sinne des Wortes zu Grunde 
gerichtet damit wenige reiche Herren noch reicher werden. 

——— Elbing. 

Uus dem Stadtparlament. 
ein Sihung matren 52 Stabtverordnete 

heſchrankte Tribüne wies eine 
In der Haupiſache wohl von 

6 jtatkes Inteteſſe on der auf der 
Tadesorbnunt ſte n „egelung des Submiſſionsweſens be⸗ 
ſahen. Dieher Gegenſtand verfiel jedoch der Bertagung, da die 
vorberatende Abteilung zu ihm noch keine Stellung einnehmen 
konnte. liberhaupt hatte der Vorſtand der Berſammlung ein 
allzu reichliches Arbeitspenſum zugemutet. Nicht weniger als 
28 Sachen ſollten erledigt werden. Darunter wichtige Haus⸗ 
haltspläne und Jahresrechnungen, welche eine eingehende Be⸗ 
handlung erfordern. Kein Wunder, daß die Hälfte dieſer Vor⸗ 
lagen zur nächſten Sitzung verſchoben werden mußte. Eine 
längere Ausſprache zeitigte der Haushaltsetat der Polizei⸗ 
Verwaltung. Doch bewegte ſich die Diskuſſion weniger in 
krit.ſchem Rahmen, da anſcheinend der Dezernent beſtrebt iſt, 
die Mißſtände dieſer Verwaltung auszumerzen. Auf Grund 
der Erfahrungen während der Typhusepidemie ſchlug die Ver⸗ 
waltung vor, Gebühren für Desinfektionen nur von Perſonen 
zu erheben, welche zu einem Jahreseinkommen von mindeſtens 
2000 Mark veranlagt ſind. Genoſſe Trilſe beantragte völlige 
Unentgeltlichleit, und im Fall der Ablehnung ſeines Antrages, 
Herauffetzung auf 3000 Marn Jahreseinkommen. Er begrün⸗ 
dete dies eingehend mit wirtſchaftlichen Folgerungen und Forde⸗ 
rungen des Volksgeſundheitsweſens. Genoſſe Schulz unterſtützte 
ihn. Man hälte nun annehmen ſollen, daß die in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ſitzenden Arzte für die berechtigten 
Forderungen unſerer Genoſſen eintreten würden. Doch das 
hieze, bei dieſen Herren zu viel ſozialpolitiſches Verſtändnis 
vorausſetzen. Daß es ihnen daran mangeit, beweiſen die Herren 
Dr. Bleyer und Neuſitzer wieder zum ſoundſovielten Male. 
Sie wandten ſich ganz entſchie en gegen den Antrag unſerer 
Genoſſen und brachten ihn auch zu Fall. Allerdings nur mit 
einer Stimme Mehrheit. Bemerkt werden muß, daß der 
„chriſtliche“ Arbeiterfekretär Nitſch unſere Anträge nieder⸗ 
ſtimmen half. Insgeſamt erfordert der Polizeietat für das 
Jahr 1912 13 einen Zuſchuüß van 173000 Mark aus der 
Kämmerei⸗Hauptkaſſe, der Etat der Schuldenverwaltung einen 
jolchen von 183 000 Mark. 

Intereſſant geſtaltete ſich die Diskuſſion über den Haus⸗ 
haltsplan des Schlachthofes. Herr Bartel, Obermeiſter der 
Fleiſcherinnung, plauderte hierbei naiv aus der Schule, daß der 
Herr Direktor des Schlachthofes, welcher doch mit mehreren 
tauſfend Mark Gehalt angeſtellt iſt, ſich wochenlang nicht 
im Schlachthof ſehen laſſe und daß die Fleiſchermeiſter mit 
dieſem Zuſtande fehr zufrieden ſeien. Wir wollen es dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen, ob damit die Tatſache in Verbindung ge⸗ 
dracht werden kann, daß die Beanſtandungen kranken Fleiſches 
und die Überweiſung desſelben an die Freibank ganz beträcht⸗ 
lich zurückgegangen ſind. Genoſſe Trilſe forderte vom Magiſtrat 
eingehende Unterſuchung der Verhältniſſe des Schlachthofes. Zu 
volkswirtſchaftlichen Betrachtungen anreizend ſind die ſtatiſti 
Feſtſtellungen über die Benutzung des Schlachthauſes im vorigen 
Jahre. Trotz der Bevölkerungszunahme Elbings ſind gegen⸗ 
über dem Vorjahre nur 2000 Schweine mehr und 500 Rinder 
weniger geſchlachtet r orden. 

Für das Waſſerwerk werden für den Titel Inſtandſetzungen 
und Betriebseinrichtungen 27 000 Mark mehr und für gründ⸗ 
liche Umgeſtaltung des Gaswerkes 140 000 Mark gefordert. 
Die Verſammlung bewilligt die Veträge, behält ſich aber über 
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  Grunde wieder Einſchränkung der Freizügigkeit und Bereicherung Einzelheiten weitere Beſchlußfaſſung vor. Infolge der Bewilli⸗ 

  

    

  

     
3. Jahrgang. 

gungen verringert ſich der Uberſchuß des Gaswerkes in dem 
neuen Haushaltsplan auf 105000 Mark. Dieſer Umſtand mag 
wohl mit beigetragen haben, daß der Magiſtrat Me lo ab⸗ 
lehnend zu einer Petition ſtädtiſcher Arbeiter ſtellte. Schan 
immer war zu beachten, daß ſich der Magiſtrat Wünſchen 
ſtädtiſcher Arbetter und Unterbeamten bis über die Ohren za⸗ 
geknöpft verhielt. Auch diesmal, wo einzelne Kategorien der 
Arbeiter um Einführung der achiſtündigen Schichtdauer (für 
Feuerarbeiter des Gaswerkes), Gewährung von Sommerurlaub 
und Gewährung eines Tagelohnes von 3 Mark (für Straßen⸗ 
reiniger) baten. Bei der Beſprechung der Eingabe kam es 
zu äußerſt ſcharfen Zuſammenſtößen zwiſchen dem Magiſtrat 
und unſeren Genoſſen. Der Magiſtrat behauptete, der Arbeiter⸗ 
ausſchuß wäre fälſchlich als Unterzeichner und Abſender der 
Eingabe angegeben. Schon darum liege für den Magiſtrat 
gar keine Veranlaſſung vor, auf die Petition einzugehen. 

Im übrigen ſeien die Wünſche der Arbeiterſchaft finanziell 
undurchführbar. Die Herten Dr. Bleyer und Rechtsanwalt 
Lewinſohn hieben in die gleiche Kerbe. Trilſe widerlegte die 
Vehauptung des Magiſtrats und wies unbeſtritten nach, daß 
der Arbeiterausſchuß ſchon im Septemder v. Js. unter dem 
Vorſitz des Herrn Gasdirektors einſtimmig beſchloſſen habe, 
bezüglich des Sommerurlaubs und der Achtſtundenſchicht zu 
pelitionieren. Der Magiſtrat habe dieſes Geſuch abſchlägig 
beſchieden. Darum ſei die Stadtverordneten⸗Verſammlung die 
rechtliche weitere Inſtanz. Unſer Redner begründete wirkungs⸗ 
voll die Notwendigkeit einer Berückſichtigung der Arbeiter⸗ 
wüniche. Aus amtlichen Berichten von Fabrikinſpek⸗ 
toren führie er den Rachweis, daß es ſich um gewichtige 
Kulturbeſtrebungen handle, welche auch die Gemeinde Elbing 
anerkennen müſſe. Gegenwärtig hätten bereits 56 Gemeinden 
mit 75 Gaswerken die Achtſtundenſchicht eingeführt. 231 Orte 
gewährten ſchon bis zu 14 Tagen Urlaub. Ein Schlußantrag 
machte der Debatte ein Ende. Es erwies ſich wieder einmal, 
daß für die unteren Schichten einzig und allein die Sozial⸗ 
demohkratie ernſtlich eintritt. 

Für die von der Lungen-Fürforgeſtelle geplante Wald⸗ 
erholungsſtätte im Ziegelwald wurden 6500 Mark aus einem 
Fonds zur Verfügung geſtellt. 

Rache muß kalt genoſſen werden. Der Bund der Land⸗ 
wirte hielt in Marienburg eine Vertrauensmännerverſammlung 
ab. Dieſe reaktionären Ultras beſchloſſen einen planmäßigen   Rachefeldzug gegen alle Wähler, die bei der letzten Wahl nicht 
für Oldenburg durchs Feuer gegangen ſind. Zu dem löblichen 
Kicſenen teilten jene Herrſchaften die Wähler in folgende drei 

aſſen: 
Erſtens in ſolche Wähler, die den Wahlaufruf für Herrn 

v. Oldenburg unterſchrieben oder ſich zum mindeſten nachweislich 
für ihn eingeſetzt haben; 

zweitens in ſolche, die den Wahlaufruf für den parteiloſen 
Kandidaten, Forſtrat Schröder, unterſchrieben oder zum mindeſten 
verdächtige Redensarten geſührt haben; 

drittens in die Unbeteiligten, deren Geſinnung nach Möglich 
keit noch erforſcht werden ſoll. 

Die Angehörigen der erſten Klaſſe werden von den Olden⸗ 
burgern geſchäftlich derart bevorzugt, daß die in Betracht 
kommenden Gewerbetreibenden ſich dadurch geniert fühlen. 
Allzuviel tut eben auch nicht gut. die Wähler der zweiten 
Klaſſe werden völlig boykottiert! Die Bündler bezahlen 
ihnen die Rechnungen und ſagen offen zu den Geſchäftsleuten, 
daß ſie auf ihre Kundſchaft nicht mehr rechnen dürfen. Die 
Männer der dritten Klaſſe müſſen reſtlos Buße tun und ſich 
bedingungslos dem agrariſchen Glaubensbekenntnis underwerfen, 
wollen ſie nicht zur zweiten Klaſſe geworfen werden. 

Das Kreisblatt, die Marienburger Zeitung ſtellt in 
ihrer Nummer 37 die Erfolge des agrariſchen Vorgehens 
ſchmunzelnd und triumphierend feſt: 

„So mancher Geſchäftsmann wird es jetzt nach den Wahlen 
am Rückgang ſeines Geſchäfts ſpüren, daß er eine große Tor⸗ 
heit begaugen hat, ſeine ländliche Kundſchaft durch Bekämpfen 
der Wahl des der Landwirlſchaft freundlichen Herrn v. Oldenbarg 
vor den Kopf geſtoßen zu haben.“ 

Noch bezeichnender iſt folgendes Inſerat in der gleichen 
Nummer der Marienburger Zeitung: 

„Zur Steuer der Wahrheit! Es iſt mir zu Ohren gekommen, 
daß in hbiefigen Kreiſen, das Gerücht verbreitet iſt, ich habe bei der 
Reichstagswanl mein Auto zur Agitation für Herrn Forſtrat 
Schröder zur Verfügung geſtellt. Dieſes iſt einfach unwahr!! Herr 
Gemeindevorſteher Pauls ſowie meine nächſten Nachbarn können 
bezeugen, daß dieſes nicht der Fall geweſen iſt. Daß mein Name 
unter dem Wahlaufruf für Herrn v. Oldenburg gefehlt hat, beruht 
auf einem Verſehen, was Herr Amtsvorſteher Eſau hier elbſt jeder⸗ 
zeit bekunden kann. 

Platenhof, den 12. Februar 19212. 
R. Wiens, Baugewerksmeiſter.“ 

Weiche unmönnliche Furcht verrät doch dieſes Inſerat! 
Was Wunder, wenn ſich da die Junker als Herren der   Situation fühlen. 
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anriger Maraä E 
Alexander Weichbrodt 

Hauptgeschäft: An der Markthalle, Eingang Häkergasse. 

Als Bahnbreeherin in der Lieferung feinster Qualitäten hat sich seit 

Hollando's Fafelmargarin 
an die Spitze des gesamten Konsums geschwungen und die-- 
bei allen klugen und sparsamen Hausfrauen eine gradezu beispiellose Beliebtheit. 
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Mk., 90; 80 und 70 Pfg. per Pfund. 

Wacahaus Molando⸗ 
19⁵9 

Verkaufsstellen: 

    

1. Zoppot, Seestrasse 1 4. Neufahrwasser, Olivaerstrasse 687. Schichaugasse 7 

2. Oliva, Am Markt 1011 f5. Stadtgebiet, Markt 43 8. Weidengasse 7. 
3. Langfehr, Hauptstr. 105G. Poggenpfuhl 2    



   
Im März wird ferner in Marienburg ein feierlicher 

Oldenburg⸗-Kommers abgebalten, um alle Rechtglänbigen 
Ifkentlich eſtüutrden. 

Wir geſtehen, dah die Oldenburger ſich den, Daterländiſchen 
als Terrorismushelden würdis an die Heite ſtellen können. Auf 

= eMerich dürfen i0 „Daterländiſchen“ nicht mehr allein 
le iſter deauſpruchen. 

Wie v.alanhe u das vorlleyende Material den blau⸗ 

Eehn RNednern im Reichstage zuganglich cemacht werden, 

Zuchthausgeletze gegen die Bewallherrſchaft der — Soziul⸗ 

demok ratie zu begründen haden. 

Der v.Lon Aapilallemm Elbings beſißt eine verhölt⸗ 
Amäßig sroße Anzahl Tiſchiergefellen, die biaher zum größten 
Teile in Klelnbetricben beſchäſligt wäaren. In den leßten Jadren 
ſetzt indeſſen auch dier die kopitaliſtiſche Entwichlung lebhaſter ein 
als flüher. Ein Seiſpiel iſt das Sſcklal der Andrerſchen Tiſch⸗ 
keret. Mitte der neunziger Jahre etoblierte ſich Hert Andree auf 
ben Mühlendamm. 1901 brannte eine Werkftatt ab. Nach dem 
Btande loufte Derr Andrie die Wollenbergſche Liſchlerei und ver⸗ 
ehnigte ſte mit der feinen. Jetzt ſetzt er ſich zur Rude und verkaufte 

ine Mödelfabrik an die Herten Klinkmann u. Fiſcher, die ldren 
mied mit dem Andteeſchen verſchmelzen. So entſteben allmählich 

elnige Großbelriebe. wähtend die große Maſſe der kleinen Krauter 
ben Boden unter den Füßen ſchwinden ßeht. — Die Eldinger Jei⸗ 
bing bemertt. wenn Herr Andree ſich in verhältnismäßig jungen 
Jabrru zur Ruhe ſetzen fönne, ſei das die Frucht nnermüd⸗ 
klcher Urdeit. Den timmen wir zu. In der Andreeſchen Fo⸗ 
puit wurde ſo uncrmüdlich grardeitet, daß die Kollegen nicht ein 
Wort mikeinander wechitin Durften, odne einen Anichnauzer zu ge· 
wörtigen Das Andrerſcht Bermötzen verdantt im wahrſten Sinne 
vei Wortes unermüdlicher Ardeit ſein Entſtehen. 

Herr Schröder als einſtweiliger Reiter. Die blauſchwarze 
Rei⸗ tei wurde dei den les Reichꝛagswahten jo zu⸗ 
ſammengehauen. daß ſie uu DKrach gerade noch vier · 
jehn Maudate erlangte. woar die Reichspartei zur 

inf tiner Fraktion 
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Alter der Vögel, Ernährungsverhältniſſe uſw. elne Nolle ſpielen, 
blelbt EE Ebenſo iſt der Herbſtzug der Stare noch 
eine offene Frage, die vielſach ſchon zu ſcharfen Auseinanderſehun⸗ 
gen geführt hal. Zieher die lungen Stare mit den alten oder ge⸗ 
trennt von ihnen, ſceten bleſe die große Relſe vor lenen an oder 
umgekehrt? Herr Dr. Curt Flöricke In Ehlingen er⸗ 
ſucht, ihm in wiſſenſchaftlichem Intereſſe Beobachtungen zur Beant⸗ 
wortung dieſer Frage. ſowie über den Star im allgemeinen mitzu⸗ 
teilen. 

!nedergebraunt iſt das Gaſthaus des Herrn Preuß in Rein⸗ 
tand bei Tegenhof bis auf die Grundmauern. 
  

        
  

c——Danzig⸗Cand.. 

Ardetter! leigenoffen! 
Werige Wochen und die Gemeindewahlen finden ſtatt. Im 

März wird cin Drittel der Gemeindevertrehung auf die Dauer ron 

ſechs Jahren neu gewäbit. Da iſt es nötig, daß die Arbeiterſchaft 
äbre Jurüchaltung aufgibt und Mönner aus ihren Reiben in die 
Gemeindevertretung entfendet. 

Die Wichtigkeit der Gemeindewahl liemt auf der Hand. 
Schule und Poliyel. Ar und virle andere Dinge, welche 
die Ardeiterſchaſt in unmittelburſter Weile angehen, werden in der 
Gemeindeverttetung behandeit. Wir müſſen dort Männer haben, 
die mit uns denken und füblen, die unſer Intereſſe verſechten! 
Der Arbeiter darf nur auf ſich ſelber zählen. Und darum: Ge⸗ 
noſſen, ortaniſiert beizeiten den Wohßlkampf! Wollen wir ihn ſieg⸗ 
reich beſtehen, dann können wir nicht bis zum Tage vor der Wahl 
ſchlafen. Schon jetzt ilt die Einleitung der nöligen Schritte erfor⸗ 

derlich. Die Parteileitung wird den Otien, die ſich an Her Ge⸗ 
meindewabl beteiligen, mit Rat und Tat zur Hand gehen: ſie kann 
ober nur dann erfolgreich arbeiten, wenn die Genoſſen in den Dör⸗ 
ſern ſelber die feſte Abſicht haben. mit den Volksfeinden in den Ge⸗ 
meindevertretungen aufzuräumen und mit aller Kraft dafür ein⸗ 
kreten. 

Eins vor allem iſt nötig: Acbeiter. bejahll die rückſtändigen 
Steueru! Nach dem Geſeß veriiert derjenige, der ſeine Gemeinde⸗ 
ebgaben nich gezahlt hat. das Wahlrecht. Das iſt eine Ungetechtigkeit, 
Die aber unjere Gegner gerne benutzen, um den Proletariern das 
Minbeſtimmungsrethm in der Gemeinde zu nehmen. Dieſen 
Triumph dürjen wird den Volksjeinden nicht gönnen. Därum 
noctmals: Jahlt bie Strhern, ebe der Wahltag kommt! 

Weiter binten wir unſert Parteiircunde dringend, Wünſche 
Letreffs Flugblätter und Seriammlungen der Partelleitung 
Darig⸗Land ſo ſchnei alks möslic zu übermitteln, damit diele alles 
Erjordertiche erantaſſen kenm. 

An die Ardeit! Genofien, zeigen wir, daß die Sozialdemo⸗ 
in Danzig⸗Land ranios jortichreitet 

Der Bũ⸗ ve-! Ohra macht mobil! Natürlich gegen 
Szialdemokrasen. In einer Verſammlung in der 

Oſtdahn nahm er zu den ſommenden Gemeindewahlen Stellung 
und wählte eine vorberritende Wabikommiſfion von zwölf Per⸗ 
zonen. Der Amtsvoriteber urd metzrere Gemeindevertreier beteilig⸗ 
ꝛen ſich an der Berjammlung. Unfere Obpraer Genoſſen vyerder alſo 
in der nächſten Jeit das geſchte bürgerliche Aufgebol ins Feld 
Wcken ichen. 

Eir dir rele Flui ſtrigl. Ser Landarbeiterrerband unternahm 
Lür ; nigen Dertern an der Weichiel eine Agitation. In 
Siesgen kraten 41 und in Stiulfhef 15 Perſonen der Organiſatian 
DL 
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kommen, iſts 6 Uhr abends. Lohn erhalten die Leute 
nicht. Von dem Erlös für verkaufte Butter und Sahne gibt 
ihnen die Genoſſenſchaft 3 Prozent, für jedes Liter verkaufter 

lch 1 Pfennig. Manchmal kommt es vor, doß die Milch 
lecht iſt, beim Aufkochen gerinnt und dergl. Wenn ſich dann 

die Abnehmer beim Kutſcher beklagen, ilt diefer gezwungen, 
den Schaden aus ſeiner Taſche zu erfetzen, um nicht die Kund⸗ 
ſchaft zu verlieren. In der Molkerei darf e. kein Wort ſagen. 
Dort heißt es ſofort: Bringen Sie die ganze Milch zurück, 
ein oder zwei Kannen können wir nicht zurücknehmen. Unter 
dieſem Verhalten leiden die Säuglinge in den Arbeiterfamilien 
beſonders, da lie nach dem Genuß von ſchlechter Mitch Brech⸗ 
durchfall bekommen und wochenlang kränkeln. Für die gute 
„Kindermilch“ nimmt die Genoſſenſchaft 30 Pfennige pro Liter 
— eine unerſchwingliche Summe für Proletarier. 

Zuſtände, wie ſie in der Molkereigenoſſenſchaft Graudenz⸗ 
Maruſch herrſchen, wären in Meſt' oder Mitteldeutſchland 
unmöglich. Den unerganiſierten Arbeitern des Oſtens kunn 
man ſie freilich bieten. 

Swiety Aleksy metropollta ruskl. Das heißt auf deutſch: 
Der heilige Alex, ruſſiſcher Erzbiſchof und bildet die Ueber⸗ 
ſchrift einer rühtenden Wundergeſchichte, die Pan Kulerskt 
ſeinen Leſern auftiſchen läßt. Um es kurz zu machen: der 
heilige Aiex iſt, obwohl bereits Jahrhunderte tot, einer der 
größten Heiligen de; ruſſiſchen Volkes. Er würde 1830 ge⸗ 
boren und war zunächſt ein lockerer Zeiſig, der in ſeinen 
jungen Jahren gerne den Pögeln und auch anderem Wild 
nachſtellte. Donn aber ward er fromm, brachte es dis zum 
Erzbiſchof und »nte Wunder tun. Eine blinde müuhamedaniſhe 

Prinzeſſin heilte er durch Gebe: und Handauflegen, Bald 
danach rb .„Sviety Aleksy“ und gab feine reine Seele ruhig 
dem Herrgott. 

Solchen Kohl tiſcht nun ein Mann, der vorgidt, das Beſie 
jeines Volkes zu wolen, ſeinen armen Landsleuten auf! Um 
die Heilung der Fürſtin Bardeber recht finnenfällig darzuſtellen, 
wird das „Wunder“ gleich bildlich vorgeführt. Klexsy natürlich 
mit einem Heiligenſchein, wie ſichs gebührt. Jemanden im 
20. Jahrhundert eine derartige Koſt zu bieten, iſt wirkich 
mehr als grober Unfug. 

A Schwe6tz. 
Wahlſchwindel. Bei den jetzigen Etatsdebatten im Reichstage 

machte der polniſche Abgeordnete Dr. Seyda üder die Schwetzer 
Wahl folgende Bemerkungen: 

„Unglaubliche Manipulationen ſind bei der Wahl in Schweßz 

vorgekommen. Dort wurde die Wahl des Polen o. Saß-⸗-Jamorslt 

hintertrieben, weil viele Stimmen in ganz ungeſetzlicher Weiſe für 

ungültig ertlärt wurden, die ganz richtig lauteten: Abgeordneter 

v. Saß-Juworski. Denn Herr von Saß⸗Janorsti ift preußiſchet 
Landtagsaligeordneter. Das ift amilicher Wahlſchwindell (Sehr 

richtigl bei den Polen.) Dem Reichsparteiler Halem, der für 

gewählt erklärt wurde, wird heſfentlich bald von der Wabl⸗ 

prülſungskonmiſſion bedeutet, daß er hier nichts zu ſuchen hat. 
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Foriſchritle der Organiſotlon, Die Feldſteinſchläger ſchloſſen 

ſich in Thorn der Gewerkſchaft der Steinſeßer an. In Culm ſee 

gründeten die Steinſetzer und Rammer eine neue Berbandsfiliale. 

Auf der Weichſel brachen zwei⸗kleine Jungem ein und ertran⸗ 

ten, abwohl Wiſchauer mit eigener Lebensgeſahr Retiungsverſuche 
umernahmen. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 

Dirſchan. Beranbt wurde ein answärtiger Reiſender, der auf 

dem MWege zum Bahuhof war, in ser Neuſtadt. Der Täter entkam 

Tmerhannt. 

Graudenz. Ein Opfer der Schundliteratur Fand in der 

Perfon eines 191jährigen Arbeitsburschen vor dem Braudenzer Schwur⸗ 

grricht. Unver Bedrehung mit einen; Revolder hatte er im Rudnicker 

Wal e einen Raubanfall auf zwei Namen gemacht. Die Geſchworenen 

tyrachen den Angeklagten wegen Uazurechnungsfäbinkeit frei. 

Krotanke. Beim Berlaben von Langbdalz verunglüskte der 

Ackerbürger Izban guf dem hieſigen Bahnbef. Mit einer lebens⸗ 

gefäübrlichen Vertetzung des Rückgrets wurde er in das Schneidemühler 

Krankenhaus geſchafft. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Lohnbewegung der Bromberger Steinſetzer. 

Die beiden Filialen des Steinſetzerverbandes haben ihre Lohn⸗ 
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teriſe zum 1. April gekündigt und 5 Pfennig Stundenlohnertzshuns 

deanragt. Die vereinigten Tiefbauunternehmer lehnten jede Lohn⸗ 

höbumg mit der Begründung ab, daß der Lohn, 65 Pfennig 

fär. Steinſetzer und 48 Pfennig für Rammer, ein hoher ſei und 

die vorüdergehende () Teuerung eine Lohnforderung nicht recht⸗ 

Sie wollen neue. Tariſe nat abſchließen, wenn ihnen zuge⸗ 
„daß ſie den Logn des Steinſetzers und Zammers. 

eſetzte Bucatum nicht ichafſt. um 30. reſp. 10 Prozent; 

ũen dürfen. 
Dee Steinſetzer und Rampeer werden dafür ſorge z. daß au⸗ 

icht re 
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